
Paris , Mittwoch . Nr . tZ 3 Jmrt 18 ^ ?

Abonnements - Preise r

in Paris :
Ein Jahr . 24 Francs .

Sechs Monate . . . . 13 „
Drei Monate . . . . 8 „

Auswärts :
Ein Jahr . . . . . 28 Francs .

Sechs Monate . . . . 1 » „
Drei Monate . . . . 9 , ,

Insertionen : die Zeile L 50 Centimes .
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Man abonnirt :
für Paris :

im D » resu ventral pour l ^ IlemsAne , r ue
lies Uoutins , 32 . und in der Buchhandl . von
^ ules Nenousrä et v ' ° , ru « 6« 1'ournou , ti ;

in den Departements :
bei allen Postämtern und Messagerien ;

Deutschland , Schweiz , England c
in allen Buchhandlungen ;

Belgien :
bei den Messagerien ,
Nord - Amerika :

bei den Herren Elchthal und Bernhard ,
Spruce -Street , Nr . 3 , in New -Pork .

Erscheint Mittwoch und Sonnabends .

Pariser Signale aus Kunst , Wissenschaft , Theater , Musik und geselligem Leben

Die Versendung des Vorwärts ! geschieht stets am GrscheinungS - Ta z
'

, an unsere auswärtigen Abonnenten durch die Post , an
die Pariser Abonnenten durch die Anstalt des H . Vidault , 10 , ruo Oe In ^ uRkienue . — Sollten Blätter gar nicht oder unregelmäßig zugestellt
werden , so bitten wir uns dies in frankirtcn Briefen anzuzeigen . — Anfragen , Beiträge , PränumerationSgcldcr und Briese wollen
srnneo : « An die Nedaction des Journals : Vorwärts , 32 , rue Oes kloulins in Paris » eingcsendet werden .

An F . Dingelstädt .
( Im Januar I 81 l .)

Verschlechtert sich nicht dein Herz und dein Styl ,
So magst du treiben jedwedes Spiel ;
Mein Freund , ich werde dich nie verkennen ,

> Und muß ich dich auch Herr Hofrath nennen .

Sie machen jetzt ein großes Geschrei
Von wegen deiner Verhosrätherei ,
Vom Seinestrand bis an der Elbe
Hört ' ich seit Monden immer dasselbe :

Die Fortschrittsbeine hätten sich
l In Nückschrittsbeine verwandelt . — O , sprich ,

Reitest du wirklich auf schwäbischen Krebsen ?
Äugelst du wirklich mit fürstlichen Kebsen ?

Vielleicht bist du müde und sehnst dich nach Schlaf .
Du hast die Nacht hindurch so brav
Geblasen , jetzt hängst du das Horn an den Nagel :
Mag tuten wer will für den deutschen Jan Hagel !

Du legst dich zu Bette und schließest zu
Vre Augen , doch läßt man dich nicht in Ruh ' .
Vor deinem Fenster spotten die Schreier :

l , ,Brutus , du schläfst ? wach ' auf , Befreier ! ^

Ach ! so ein Schreier weiß nicht warum
Der beste Nachtwächter wird endlich stumm ,
Es ahndet nicht so ein junger Maulheld
Warum der Mensch am End ' das Maul hält .

Du fragst mich , wie es uns hier ergehst ?
Hier ist es still, kein Windchen wehst,
Die Wetterfahnen sind sehr verlegen ,
Sie wissen nicht wohin sich bewegen. . .

Heinrich Heine .

Kindermährchen .

Es war einmal ein kleiner Mäuserich mit seiner
Frau , der Maus . Das waren recht unglückliche
Leute . Denn in demselben Hause , wo sie wohnten ,
hielt sich auch ein großer garstiger Kater auf ; dem

mußttt ^ Lrr arme Mäuserich und seine Frau tagtäg¬
lich sechs junge Mäuschen liefern , die der Kater

verzehrte , nämlich drei zum Frühstück und drei zum

Mittagsbrot . Ein rechtes Glück war es noch für die

armen Mäuse , daß der Kater Abends nicht zu Hause

speiste , denn sonst hätten sie ihm auch noch drei

Mäuschen zum Abendessen liefern müssen . Aber das

war nicht nöthig . Denn wenn der Abend herankam ,

so putzte und leckte sich der Kater , und strich sich den

garstigen Schnauzbart , und gingaus , in Gesellschaft ,
und machte den Katzen den Hof , und musicirte mit

ihnen . Deshalb brauchten ihm Abends keine Mäuse

geliefert zu werden . Und das war gut , denn der

arme Mäuserich und seine Frau wußten ohnedies

schon nicht ein noch ans , daß sie dem Kater täglich
sechs Junge liefern mußten , die er ohne viel Feder¬

lesens lustig verspeiste , drei zum Frühstück und drei

zu Mittage . Eins - zwei — drei — waren die ar¬

men Mäuschen verschluckt , und dann wischte Herr
Kater sich den Bart , und legte sich hin und hielt

Mittagsruhe . Mäuserich und seine Frau , die Maus ,
jammerten und klagten gewaltig , wenn sie dem bö¬

sen Kater ihre niedlichen Mäuschen zum Fressen ab¬

liefern mußten , und sie konnten gar nicht genug
Junge anschasfcn , und gingen ganz dabei zu Grunde ,
sowohl Mäuserich der Mann , als Maus die Frau .
Und einstmals , als sie dem Kater wieder drei Mäus¬

chen zum Mittagsbrod überbracht hatten , und nun

zusammensaßen und bitterlich klagten , und über ihr
Elend viel Thränen vergossen , da sagte Maus , die

Frau : „Mäuserich , mein Mann ! nicht länger kön¬

nen wir es ertragen , daß wir dem grausamen Kater

täglich sechs von unfern Kindern liefern müssen .

Ach , ich weine so Nacht als Tag über unsere armen

Kinder , die von dem Kater gefressen werden . Laß
uns rathschlagen , ob wir solchem Jammer nicht ent¬

gehen können ! " — Worauf denn Mäuserich erwi¬
derte : „ O liebe Frau ! wie geht mir doch mein und
dein Elend zu Herzen ! wie betrübt mich der Tod

unserer armen Kinder ! aber was können wir thun ,
um das zu ändern ? Wo finden wir dazu Rath
und Mittel ? " Da sagte Maus , die Frau : „ Ich

freilich weiß kein solches Mittel . Aber laß uns un¬

sere Nachbarn und Freunde aufsuchen , und laß uns

sie um Rath und Hülfe ansprechen , unsere Nach¬
baren , den Hund , der dem Kater ohnedies gram ist ,
den Raben oben aus dem Dache , der guten Ratheö
und großer Weisheit voll ist , und die gute Frau

Henne nuten im Hofe . Vielleicht weiß einer von

diesen einen guten Ra -th , und ein Mittel , wie wir

unsere Kinder vor dem Rachen des Katers retten ! "

Diesen Einsall seiner Frau billigte Mäuserich ,
und alsbald begaben sich beide auf den Weg , um ihre
Nachbaren um Rath und Hülfe zu bitten . Zuerst

gingen sie zur Frau Henne und trugen dieser ihr

Leiden vor , wie sie täglich dem Kater sechs Mäus¬

chen znm Fressen liefern müßten , und sie baten die

Henne , ihnen doch zu helfen , und ihnen ein Mittel

zu sagen , wie sie sich und ihre Jungen einem solchen

Unglück entziehen möchten . Als nun Frau Henne
diese traurige Geschichte vernahm , und von den ar¬
men Mäuschen hörte , die dem grausamen Kater zum
Fressen abgeliesert werden müßten , begann sie bit¬

terlich zu weinen , denn sie war gar mitleidigen und

weichherzigen Gemülhes . Und sie beklagte das

Schicksal der armen Eltern und der unglücklichen
Kinder mit gar rührenden Worten , so daß MauS
und Mäuserich in Gesellschaft mitweinen mußten .
Als sie nun alle drei eine zeitlang geweint hatten ,
trockneten Maus und Mäuserich ihre Thränen , und
dankten der Henne für ihre Theilnahme , und baten

sie ihnen nunmehr einen guten Rath zu geben , wie

ihnen zu helfen sei , und wie sie ihre Kinder vor dem
Kater retten möchten . Da begann die Henne von
Neuem zu schluchzen und zu weinen und sagte :

„ Euer Unglück geht mir zu Herzen ; aber wie euch
zu helfen sei , weiß ich nicht . Doch will ich euch einen

guten Rath geben : ertraget euer trauriges Geschick
in Geduld , Ungeduld macht eS nur schlimmer . Viel¬

leicht bringt euch die Zeit Linderung eurer Leiden .
Es ist ja möglich , daß der Kater krank wird oder

stirbt .
" — Da jammerten die Mäuse und sagten :

„ O was würde uns das Helsen ? Wenn der Kater
krank wird , so bleibt er Abenvs daheim , und dann

müssen wir ihmunsere Jungen auch noch zum Abend -
brod liefern ; und wenn erstirbt , so geht die Ge¬

schichte mit seinem Sohne , dem jungen Kater , von
vornean .

" — Darauf erwiedcrte Frau Henne : „ Ja
freilich , dann ist euch nicht zu helfen ! Aber es ist
doch gar zu traurig , daß ihr eure lieben Kinder dem

häßlichen Kater zum Fressen hingeben müßt ! O wie
freue ich mich , daß von mir dergleichen nicht gefor¬
dert wird ! das würde mir das Herz brechen ! O ,
wie bin ich doch so glücklich ! Meine Kinder werden

zwar auch verspeiset , aber doch immer nur gebraten !
O ich bin eine glückliche Mutter ! " Und nun wurde
die Henne wiederum zu Thränen gerührt über ihr
eigenes Glück . Da sahen die Mäuse , daß sie hier
nicht Rath und Hülse fänden , und dankten deßhalb
der Henne für ihre Theilnahme , und gingen davon

zum Hofhund .
Der Hund lag in der Sonne und schnappt



nach den Fliegen , die ihn umsummten . Die Mäuse

naheten sich ihm und machten einen gar schönen

Kratzfuß , und trugen ihm ihr Leiden und ihre Bitte

vor . Der Hund war aber nicht so weichen Gemü -

theS wie die Henne , und als die Mäuse ihm ihr

Anliegen gesagt hatten , erwiederte er ganz barsch

und kurz : „Wie ? sechs Mäuse müßt ihr täglich dem

schlechten Kerl von Kater liefern ? sechs Mäuse ?

das ist ja ein Schuft , der Kerl , und ein ungeheurer

Fresser ! Aber warum thut ihr es ? ist eS doch eure

eigene Schuld ! Kommt der Kater wohl zu mir und

verlangt daß ich ihm meine Jungen zum Fraß gebe ?"

— Da sagte der Mäuserich : „Ei , ihr seid aber auch

ein Hund , und wir sind Mäuse ! " — Worauf der

Hund versetzte : „Ja , daS ist eS eben ; warum seid

ihr Mäuse ? daS eben ist euer Fehler .
" — Und daS

alles sagte der Hund in so grobem Tone , daß die

armen Mäuse ganz betrübt wegschlichen , gar wenig

erbauet von dem Tröste und dem Rathe , den sie

beim Hunde gesunden . Und Mäuserich sagte : „DaS

ist ein grober Hund ! Weh uns Armen ! unS ist nicht

zu helfen ! und beim Raben wird eS uns nicht bes¬

ser gehen , als bei Hund und Henne . " — „Viel¬

leicht doch ! " sagte die Maus , „ laß uns ihn nur

aussuchen : er soll ein gar geschickter Anwalt und

Rathgeber sein . "
lSortsrhung folgt .)

Noch ein Wort »Her die „Allgemeine
Preußische " und Herwegh .

Wir erhalten folgende Mittheilung über den feigen

Angriff des Preuß . Reg . Organs gegen Herwegh ,

die wir unfern Lesern hiermit vorlegen .

Pari - , r. Juni .

Sie haben ja das Prachtstück aus dem Feuilleton der

, ,Allgemeinen Preußischen Zeitung " Ihren Lesern mitge -

thcilt ! Nicht wahr das ist ergötzlich ? Das heiß ich zu¬

schlagen ! Alle Teufel noch einmal , da fahren aus allen

Ecken Pest , Veitstanz und sonstiger lieblicher Höllenduft

beraus ! Anders konnte also das deutsche Volk nicht ge¬

schändet werden , für den Enthusiasmus , mit dem es Her -

wegHs Gedichte aufnahm ? Man mußte ihm sagen : „ Ihr

habt einen Verrückten angebetet , Ihr habt einen Veitstanz -

Defallenen zu Euerm Propheten gemacht , einen Somnam -

bülcn habt Ihr für einen Dichter und seine thörichten aus¬

schweifenden Mondsuchtsphantasten habt Ihr für die

poetischen Ergüsse eines begeisterten jugendlichen Patrio¬

ten genommen ! Ihr armen Deutschen ! wie bedauert Euch

Herr Wittmann ! Warum betet Ihr ihn nicht an ,

den heiligen Geist in der Dreieinigkeit wo Herr Fried¬

rich Rohm er Gott Vater , und Herr Theodor

Rohm er Gott Sohn ist ? Habt Ihr nicht gesehen , Ihr

Dummen , daß Herwegh der Antichrist ist , daß er Pferde¬

füße hat und Feuer ausspctt ? Während Ich : Witt¬

mann , eben das neue Evangelium „ das Volk und

die Parthei " vom Stapel laufen lasse, schwärmt

Ihr noch immer für den Herwegh , der eigentlich gar kein

Mann ist , dessen Natur ganz weiblich angelegt

ist ? Schämt Euch Deutsche und erkennt Eure Götter

besser !

Da kommt ein ganz schlichter deutscher Philister her ,

und fragt Herrn Wittmann : „ Woher kommt es denn ,

daß Sie seiner Zeit und noch jetzt sich so viel Mühe gaben ,

um in Preußen ein Ämtlein zu erjagen ; warum wählen

Sie grade die schwarz - und weißgestreifte Opferschale der

„ Allgem . Preuß . Zeitung " um Ihr Giftsäckchen zu entlee¬

ren ? Kann man in der Schweiz keine Herrgottsvaterei

»nehr treiben ? Sind dort schon alle Teufel gebannt ? "

„ Dummer Teufel ! " antwortet ihm Herr Wittmann ;

„ meinst du denn es ist mir darum zu thun , dich von dei¬

nen bösen Wegen abzuhalten ? 11 ü »ut vive ! »

das ist zwar ein französisches Sprüchel , es gilt aber für

einen deutschen Schriftsteller auch ! —

Ich aber versichere Sie , daß Herwegh in voller Kraft

seiner Gesundheit steht ! Erft heute sah ich ihn wieder ; «

seine Augen glänzen wie von jeher , er ist heiter und ju¬

gendlich frisch , — das Publikum wird wohl bald wieder

etwas Schönes von ihm zu lesen bekommen — dann na¬

türlich , nicht wahr Herr Wittmann ? hat er wieder den

Veitstanz ?

Er hat einen dicken gesunden Buben ( wie er mit seiner

weiblich angelegten Natur dazu gekommen ist , errathe

ein Anderer ) , der Kerl strampelt mit den Beinchen ; sollten

das wohl die Anfänge vom Veitstanz sein , den er vom

Papa geerbt hat ? Wüßte ich doch nur ob er auch schon

Hermaphrodit ist ?

Aber , wie ich höre , waren Herwegh und Witt¬

mann früher Freunde — oder sollte das blos

eine böswillige Erfindung sein ? —

Buntes und Spitzes

Ein neuer Charakterzug des Königs

von Hannover . Die englischen Blätter wärmen

jetzt das von uns bereits vor zwei Monaten er¬

wähnte Gerücht wieder auf , als ob der dreiund -

siebenzigjährige König von Hannover sich mit der

vierzigjährigen verwittweten Großherzogin Aleran -

drine voll Mecklenburg - Schwerin , Schwester des

Königs von Preußen , vermählen würde . Ob der

König von Hannover in seinem Privatleben neue

Ereentricitäten zu seinen politischen fügen will , um

seine Laufbahn in der stets gehaltenen Art zu

schließen , kümmert uns wenig . Hannovers Ab¬

sperrung vom Zollverein , Hannovers Abhängigkeit

von der englischen Politik , den allgemeinen deut¬

schen vaterländischen Interessen gegenüber , dieser

Partikularismus würde aber seltsam mit einer neuen

Vermählung , und zwar gerade mit einer preußi¬

schen Königstochter , zusammenpassen .

Ob die verwittwete Großherzogin von Mecklen¬

burg gern am Schluß ihres Lebens die Königin und

einst die Königin Mutter spielen möchte , um den

blinden Kronprinzen einst als Königin zu beherr¬

schen, oder ob tiefere politische Combinationen dabei

im Spiele sind , überhaupt das ganze Gerücht Hand

und Fuß hat , wissen wir nicht . Eine neue Anekdote ,

deren vollkommene Wahrheit wir verbürgen , wird

dem Charakter des Königs Ernst neue Schlaglichter

verleihen .

Der ehemalige Herzog von Cumberland leidet

bekanntlich seit langer Zeit an einer sehr bedeutenden

Kurzsichtigkeit . Diese Kurzsichtigkeit hat in der

letzten Zeit immer zugenommen , so daß z . B . in

den Abendunterhaltungen dem Könige das Kar¬

tenspielen selbst , welches er besonders liebt , un¬

möglich geworden ist , weil derselbe die Karten nicht

mehr unterscheiden kann . Da nun aber der humane

König andern nicht gern eine Unterhaltung erlaubt

die er nicht selbst theilen kann , so ist am hannover¬

schen Hofe auf Befehl des Königs Ernst das Kar¬

tenspiel bei Hose in den Soireen verboten worden

(historisch ) . — Ferner , als der König von Hanno¬

ver beim Dombaufeste in Kölln war , fand sich kein

Bürger , welcher freiwillig sein Haus demselben

überlassen hätte . Weder Bitten noch andere Mittel

gelangen die freisinnigen Bürger Köllns anders zu

stimmen . „Alle , war die Antwort , nur Diesen

nicht . " Des Volkes Stimme ist die Stimme Gottes .

Der rigoristische evangelische (? das Evangelium

lehrt aber Toleranz ) Prediger von Ger lach , einer

der Hauptleute des Berliner Pietisten - Regiments ,

hat sich geweigert , den Landesgesetzen gemäß einen

geschiedenen Ehemann zum zweiten Mal zu trauen .

Die Berliner Behörden zögerten mit ihrer Inter -

cession , und ^der Ehemann ließ sich in einem andern

Kirchensprengel trauen .

Weitverzweigt bildet sich die pietistische Intoleranz

in Berlin u . s . w . aus , und die für liberal geltende

„Voffische Zeitung, " welche leitende Artikel bringt ,

ergreift keine starke Opposition gegen dieses trübselige

Treiben . Darf sie nicht , oder wagt sie nicht ? WaS

wird aber denn aus dem königlichen Worte , welches

eine freimüthige Besprechung der preußischen

Presse versprochen ?

Die päpstliche Regierung hat sechs der in den

letzten italienischen Unruhen Gefangenen von hin¬

ten todtschießen lassen . Einige dreißig andere

wurden lebenslänglich zu den Galeeren verdammt .

Die Sache wird in Italien immer wieder von

neuem anfangen . Mit Blut und Galeeren hat man

nie Emancipations - Gedanken erstickt , für einige

Zeit unterdrückt wohl , aber nur vertagt .

Auch für das gefürchtete Italien wird die Stunde

der Erlösung schlagen , darum sind unreife und

vorzeitige und decimirende Ausstände bedaurens -

werth . In den lombardisch -venezianischen Staaten

blieb alles ruhig , die römische weltliche Verwal¬

tung ist aber im höchsten Grade jämmerlich .

Einige Führer der letzten Bewegung sind bereits

in Frankreich angelangt , andere begeben sich nach

Corsu und Malta . Die Zahl der italienischen Emi¬

granten mehrt sich jedes Jahr , da die kleinen ita¬

lienischen Staaten der zeitgemäßen und politisch

klugen österr . Amnestie nicht nachzuahmen wagten .

Im Großherzogthum Posen erscheinen slavische

Jahrbücher , welche die nicht - polnisch redenden

Einwohner von Schlesien eine germanische

Parthei nennen . Rußlands panslavische Propa¬

ganda rastet nicht , scheut weder Opfer noch Mittel ;

oft werden sogar slavische Enthusiasten klug durch

Mittelspersonen benützt , ohne zu wissen , daß sie

nur Petersburger Interessen dienen . Es wäre zu

wünschen , daß die schlesischen Blätter diesem Un¬

wesen gehörig entgegenträten , und wenn die Censur

der preußischen Regierung in Breslau die Verthei -

digung deutscher heiliger Pflicht aus Rücksichten

und Schonung für Rußland hindert , so begeht die

Regierung ein Verbrechen an dem deutschen Vater¬

lande , dessen Grenzwache nach dem drohenden Osten

ihr übergeben worden .

In Saarlouis haben sich am 20 . April zwei

preußische Offiziere in der königlichen Reitbahn

öffentlich duellirt . Die Fenstern waren mit Zu¬

schauern besetzt . Was bedeuten bei solchen Vorfällen

Duellgesetze , große kriegsministerielle Erlasse , wenn

solche Dinge sich in Gegenwart eines Ehren¬

gerichts zu Saarlouis zugetragen ?

Pariser Plaudereien .
Eine Viertel - Elle Minister . Als Thiers seine

jetzige Frau,Dlle Dosne , heirathete , wollte der Schwieger¬

vater , Herr Dosne , der gerne seinen Namen mit dem des

Ministers deS 1 . März zur Unsterblichkeit bringen wollte ,

durchaus , daß Thiers zu seinem Namen den seiner Frau

hinzufüge und sich Thiers -Dosne nenne . „ Schwieger¬

papa ! sagte Thiers , das geht durchaus nicht , ich bin ohne¬

hin nicht groß , geschähe aber was Sie wollen , so würden

die bösen Zungen sagen : ich sei nur ein Thiers -Dosne

(üers ä 'sune » Drittel - Elle ) . " — Wir haben in Deutsch¬

land Minister deren geistige Größe sich kaum über die

Viertel -Elle erhebt , und die dennoch wie der Gipfel des

Teneriffa auf das arme Volk und besonders auf Schrift¬

steller und Journalisten herabblicken ; — letztere aber se¬

hen nicht zu ihnen hinauf , sondern über sie hinweg .



Der Kaiser von Rußland hat wieder einen sei¬

ner neuen Comödien -Coups ausgeführt , — er ist in dieser

Hinsicht der vollendetste fürstliche Schauspieler der Welt ,

darin von einem Andern unterschieden , daß er mehr agirt ,

während jener nur spricht . Während man ihn noch an

der Newa glaubt , ist er schon in Berlin , und ehe noch die

deutschen Zeitungen diese höchst erfreuliche Botschaft in

alle Welt tragen , ist er schon im Haag und in diesem Au¬

genblicke schon an der Themse . Sollte diese Reise das

Vorspiel zu dem angekündigten Carlsbader Congresse

sein ? Carlsbad hat einen verhängnißvollcn Namen für die

deutsche Presse , — Gott gebe , daß dem Vorspiele kein

deutsches Trauerspiel folgt . Auf der Rückreise werden

Seine Majestät der Vernichter Polens Deutschland mit

allerhöchst Ihrer Gegenwart beglücken , und das deutsche

Volk wird entzückt sein und auf seinem Wege jubeln . Ein

Correspondent der New -Aorker , ,Schnellpost " schreibt

hierüber Folgendes :

, ,Und Deutschland ? werden Sie fragen , was thut

Deutschland , wo jetzt der Russenhaß an der Tagesordnung

ist ? — Was es thut ? Sonderbare Frage ! Die deutschen

Fürsten werden als gut russische Vasallen und Verwandte

an das allerhöchste .Hoflager beschieden und sich eine Ehre

daraus machen , bei Hoffesten , Paraden , Jagden im Ge¬

folge des Czaren nachhumpeln zu dürfen , und das deutsche

Volk , schaulustig wie die Kinder , wird auf Praga und

Ostrolenka , auf das geschlachtete Polen und die Opfer der

sibirischen Bergwerke , auf die Gränzsperre und die Ver¬

folgung der katholischen Priester , auf alle diese tausend

Schändlichkeiten und Grausamkeiten vergessen , und sich in

Sonntagskleidern auf die Straßen drängen , dem kaiser¬

lichen Wagen athemlos nachlaufen , stundenlang vor des

Czaren Hotel stehen , zu den Fenstern hinaufgucken , und

sich halb heiser mit enthusiastischen : Vivats ! schreien .

Oh es ist eine Misere , vor der Einem eckelt. Lassen Sie

doch dm Nikolaus nach Frankreich kommen , er würde

ausgepfiffen und gehöhnt werden , wie der König von Han¬

nover in England , und er könnte Gott danken , wenn

ihm , dem Scharfrichter Polens , nichts Ärgeres wider¬

führe . — Ja wohl ! es ist ein Unterschied zwischen Volk

und Nation , und die Deutschen find , nach Nestroy , noch

immer mehr Volk , alsNatio n . "

Gla ßbrenn crs : 1843 im Guckkasten . Der

witzige Glaßbrenner , der echte Repräsentant des Berliner

Volkswitzes , bat das zwanzigste Heftchen seines : , »Berlin

wie es ist und trinkt " erscheinen und die politischen Er¬

eignisse von 1843 eine satyrische Guckkasten -Revue pas¬

siven lassen . Wie die deutsche Presse , trotz alles Cen -

sur - Zwanges , sich über die neuesten Zeitfragen aus -

spricht , mögen folgende Proben zeigen . Ein Guckkäftner

erklärt seinem Publikum , zwei Straßenjungen und einem

Klcidermacher - Gehülfen seine politischen Bilder ; in dieser

bunten Reihe kommen folgende bemerkenswerthe , der

Leipziger Censur entgangenen kleinen Malicen vor :

Guckkästner ( mit Pathos ). Immer ran , meine

Herrschaften ! Jmmerr an , meine Herrschaften ! Einen

Sechser vor s Reinsehen und die Erklärung umsonst !

Die jlänzendsten Jejenstände der Natur und der Weltje -

schichte wechseln hier vor ihre Augen und bringen Ihnen

einen Begriff von die neuste Politik bei , welche das deutsche

Jemüth intressirt : Einen Sechser , meine Herrschaften !

Erster Junge . Man zu , hier ist mein Sechser ,

auf hochdeutsch : halber Silberling .

Guckkästner ( steckt das Geld ein ) . Vor Ihnen allein ,

Jüngling , wird nischt jekukastent . Eine einzige lumpije

Person is kein Publikum , un wenn diese Person Kaiser -

aller Schafsköppe wäre . Vor einen Sechser arbeite ick

mir meine Lunge nich entzwee . Sind , Jott sei Dank ,
man Einer , und Einer is kein Publikum .

Erster Junge . Wie Viele müssen da noch
kommen , bis ick Publikum werde ?

Guckkästner . Noch zwce Stück , ( rufend ) Immer

ran , meine Herrschaften ! Der Kuckkaftcn jeht jleich los !

( zum Jungen ) oder jeben Sie noch zweeSechser , denn

find Sie Publikum alleene .

Erster Junge . . Ach so ? Hören Se mal , Sie haben

woll König jelernt ? Ne , ick danke Ihnen , ich werde

Eener bleiben .

Guckkäftner ( gleichgültig ). Wie Sie in dieser Hin¬

sicht empfinden .

Zweiter Junge . Jeht et bald an ?

Guckkäftner . Jeben Sie mal erseht einen Sechser !

Zweiter Junge . Hier !

Guckkästner ( steckt das Geld ein ) . So ! Nu haben

Sie blos zu warten , bis der Driette kommt ; dann sind

die Löcher beseht , und alsdann jeht es an .

Zweiter Junge . Haben Sie da ooch das Porträt

von den König von Spanien drinn ?

Guckkäftner . Verstehen Sie Französch ?

Zweiter Junge . Ne !

Guckkäftner . Schade , sonst hätt
' ick uf Französch

Ochse zu Ihnen jesagt !

Zweiter Junge . Wie so ?

Guckkäster . Wie so ? Weil in Spanien jejenwärtig

jar keen König is !

Zweiter Junge . Deshalb bin ick ' n Ochse ? Wat

kann ick ' n davor ?

Erster Junge . Ne , det iS wahr , davor kann der

Junge nich . Er würde det Jcschäft jern übernommen

haben ; aber er will nich so hoch hinaus , sondern en ehr¬

liches Handwerk lernen .

Guckkäftner . Hür , meine Herrschaften , erblicken

Sie die Vertheilung der Orden — dumme Jungens ,

drängelt euch nicht so !

Zweiter Junge . Ick kann jar nischt sehen ; der

Junge hier macht sich sobreet !

Guckkäftner ( zum ersten Jungen ) . Mache Dir

schmaler ! ( fortfahrend ) Hür , meine Herrschaften , er¬

blicken Sie die Vertheilung der Orden des chinesischen

Kaisers . — Sie sehen , wie er so eben in seine allerhöchste

Kalesche steifen will un noch Viele die Hand Inhalten ,

worauf Alle wejen ihrer Verdienste befriedigt werden .

Guckkäftner . Rrrr , ein anderes Bild ! Hür , nnine

Herrschaften , präscntirt sich Ihnen der jroße Feldzug der

Bundeskorpser im Jalre 1843 jejen die Haidschnucken in

de Lüneburjer Haide . Es is der Mojcment aufjefaßt , wo

Wkeprechten sein jroßer Zappenstreich vor die versammelten

Potentaten am
'
jeführt wird , un mehr als zweidausend

Trommeln einen orntlich angst machen . Der in de

Mitte , der sein Schwert über Alle raushebt un einen ma -

jcstätschen Blick umherwirft , is seine Majestät der Kaiser

von Rußland . Seine Majestät der König von Hannover

sprengen eijenhändig heran un fragen : , ,Sind Sie zu¬

frieden , Vetter ? " worauf der Kaiser von Rußland ant -

wort : , ,Bald Vetter ! " Mehr nach hinten erblicken Sie

eine Masse Königliche Hoheiten , die sich ebenfalls amüfi -

ren , un vorne fällt einHaidschnucke einen Bundeskorpser ,

der sein Schwert über ihm schwingt , zu Füßen un bittet

ihn um Pardon , worauf der Bundeskorpser zur Erwie¬

derung jibt : „ Kenne Furcht , juter Mann , es ist man

Spaß ! "

Erster Junge . Des Bild is recht hübsch , aber der

Kaiser von Rußland war ja jar nich da ?

Guckkäftner . Des schadt nischt : des isch Poesie .

Fietsch . Aber was bei des Bild sehr stört , des is , deß

die Haidschnucken ja keene Völker sind , wie Sie sagten ,

sondern Schaafe !

Guckkästner . Des schadt ooch nischt ; des bleibt sich

jleich . Ein Maler hat wie jeder Künstleer des Recht , sei¬

nen Jejenftand über des jemeine Wirkliche zu heben , was

man äfthetsch nennt . Wenn Sie keinen höher » Unterricht

jenoßen haben , so halten Sie jefälligft bei meine Kunst¬

werke Ihr Maul .
8 Letsch . Na hören Se mal , Sie sind aber höllisch

jrob ; Sie können Keile kriejen , wenn Sie mir det noch
mal sagen !

Guckkästner . Sind Sic en Deutscher ?

Fietsch . Ja ! Ick jloobe , det können Sie woll hören !

Guckkästner . Na denn wiederhol ' ick Ihnen , det Sie

Ihr Maul halten sollen ! Verstehen Sie mir ?

F i e t sch (ärgerlich ) . Ick habe aber bezahlt , un vvr

meinen Sechser kann ick mitreden !

Guckkästner ( wüthend ). Stille sag' ick ! Un wenn

Sie 'n Dahler bezahlt hätten . Sie haben blos zuzusehen .

Verstanden ? Wenn Sie um en Paar Jahrhunderte vor¬

aus sind , denn menagiren Sie sich hier , Herr ! hier ,
bei meinem Guckkasten hat blos Eener mitzureden , det

bin I ck ! Außer mir versteht keen Mensch davon wat ,
wat in meinem Kasten vorjeht ! Un wenn ich Ihnen wirk¬

lich erlaube , mitzureden , so haben Sie blos zu loben ;
und wenn Sic sich unterstehen zu tadeln , so sind Sie ein

verwerfliches Subjekt ! Un Dieses i s eine Rede , die ich

Ihnen jehalten habe !

Fietsch . Is nich möglich !

Guckkäftner . Wollen Sie nu ruhig sind ?

Fletsch . Na ja , man zu !

Guckkästner . Na des freut mir , deß Sie besser -

denkend jeworden sind . Dafür verdienen Sie eine Aus¬

zeichnung . Da ! (Er drückt ihm etwas in die Hand ) .

Fiet sch (besieht es ). Was soll ick ' en mit dem Plunder ?

Guckkäftner . Machen Sie sich en Orelljee draus .

Rrrrr , ein anderes Bild ! Hür , meine Herrschaften ,

präscntirt sich Ihnen die Fontenette von Frankreich : Al -

jier , wie es wirklich is und wie cs sein könnte . Sie sehen

ein Stück Sand , woruf der Jeneral Büjod steht un aus¬

ruft : Jott sei Dank , det hätten wir wieder ; Abdelkater is

per . ii
'
l ! Von hinten indessen sehen Sie aber Abdelkatern

un seine Frau Jemahlin Abdelmies . Diese Beuden spren¬

gen plötzlich auf ihre arabische Hengste durch der Wildniß

un rufen Büjodtcn zu : Juter Mann , Sie irren sich ;

es jeht uns noch janz passabel ! —

Rrrrr , ein anderes Bild ! Hür , meine Herrschaften ,

erblicken Sie Seine Heiligkeit den heilsten Vater , Papst

und Beherrscher der römischen Lande , wie er zu Peters

Stubl jejangen is , um über die jetzigen Unruhen nachzu¬

denken . Im Hinterjrunde hängt ein jroßes Bild , auf wel¬

chen Christus die erhabenen Worte ausruft : Mein Reich is

nich von dieser Welt ! Vorne unterzeichnen mehrere Car -

dineelers eine neue Anleihe , un durch die jroße Dhüre

sehen Sie jefälligst einen Jensd 'armen , der einen zerlump¬

ten Kerl reinschleppt un die Meldung thut : Diese Bande

haben wir eben wieder ufjehoben ?

Zweiter Junge . Braucht denn der Papst ooch

Jensd
' armen ?

Guckkäftner . Wui !

Zw eiter Junge . Na wie kann denn aber en heili -

jer Vater Jensd ' armen jebrauchen ?

Guckkäftnc r . Halten Sie 's Maul !

Rrrrr , ein anderes Bild ! Hür , meine Herrschaften , er¬

blicken Sie den diesjährigen jroßen Landtag zu Kassel ,

welcher , wie in de Zeitungen steht , wejen Mangel an Vor¬

lagen ohne alle Beschäftijung is , un selbst die Ausschüsse

nischt zu dhun haben . Sie sehen eine Menge ausjezeichne -

ter Menschen versamrmlt , die des Vertrauen der Nation

haben , un deshalb da sitzen. Der Präsident erhebt sich so

eben un sagt : wir find zum Wöhle des Vaterlands hier

versammelt ! worauf die janze Versammlung Ja am -

wort ' t . Hierauf sehen sich sämmtliche Deputirte jcjensei -

tig an , un cs tritt eine lange , sehr wichtije Stille ein ,

während welcher die Volksvertreter über ihre Diäten

Nachdenken . Mit einmal stecht ein unjlücklicher Mensch

aus des Hessenkasselsche Volk seinen Kopp durch die

Dhüre und fragt weiter nischt als : Na ? ! Über diese

Störung sind die Vertreter sehr unjehalten un beschließen

einstimmig , sich ferner nich stören zu lassen . Unter die

vielen Jemälde an der Seitenwand is ooch Seine Hoheit

der Mitrejent .
Rrrrr , ein anderes Bild ! — Hür , meine Herrschaften ,

erblicken Sie eins von die vielen Berliner Festfressen ,

welche den schönen Zweck haben , daß sich Einije amesircn

können . Sic bemerken auf dieses herrliche Jemälde Hun -

dertunfufzig deutsche Männer eßen un drinken , un im

Hinterjrunde den Wirth , welcher über den alljemeinen

Patriotißmus sehr erfreut is . Zuerst kommt Bouillon ,

aber jleich nachher wird ein Toast auf unfern König aus -

jebracht , un nachher kommt jar keine Bouillon mehr .

Nachher kommt blos noch Cavjaar , Am Rhein , Am Rhein ,

Kräbsschwänze , Heil Dir im Siejerkranz , Sauerkohl ,

Bratwurst un deutsche Tugend , Mehlspeise un Ehrt de

Frauen . Hierauf steht einer vor de Twischenspeise auf ,

zeigt seine Orden un redt so lange , bis er nischt jesagt hat

un seßt sich darauf unter den Jubel der janzen Versamm -

lung nieder . Während dieser rührenden Scene besingt der

Hofrath Törichter einen Hammelbraten , un nachher kommt

noch Champanjer un nasse Wonne , un den andern Dag der

Katzenjammer über des Janze in de Zeitung .

Erster Junge . Na wat is denn nu die Veranlassung

zu des Fest ?

Guckkäftner . Hunger .
Fi et sch . Na sagen Se mal : halten denn die Leute

keene schöne politische Reden ?

Guckkäftner . Ne , dazu sind sezu ängstlich .



Erster Junge . Übrigens erinnere ick mir aus de
Zeitung , deß se doch ooch zuweilen politsch reden .

Guckkästner . Ja , sehr zuweilen , un wenn fe wirk¬
lich mal reden , denn i s es ooch danach ; denn heeßt es so
viel wie : komm ' her un dhu ' mir nischt , oder : wasch ' mir
' n Pelz un mach 'n mir nich naß . Se reden diplomaatsch ,
des heeßt : nich jehauen un nich jestochen . Ick wer ' Ihnen
mal en Beispiel jeden , un zu Ihnen so ' ne freisinnige
Rede halten wie uf de Festfressen . iMit Salbung . ) Meine

Herren Jungens oder meine junge Herren ! -Heute is der

Tag , dessen hohe Bedeckung Sie Alle kennen un dessen
hohe Bedeckung uns hier versammelt har , um dessen hohe
Bedeckung lebendig zu erhalten ins Jedächtniß der Na¬
tion , die anzujebören wir Alle stolz sind . Wenn ein Tag
jeeijent is , des Herz eines Patrioten nach diesen vortreff¬
lichen wilden Schweinebraten zu entflammen , so is es der
beitije , dessen hohe Bedeckung noch die Seelen unsrer
Nachkommen mit Stolz erfüllen wird , wenn Wir längst
weder eßen noch drinken können . Es läßt sich nach jerade
die Erfahrung nicht beseitigen , daß in einijen Jemüthern
unserm jemeinsamen Vaterlandes Deutschland die Übcr -

zeujung wurzelt , als dürfte ein rubijer , büchst anständijer
und jemessen er Fortschritt im Weje der Jesetze und der
Jnade von die erhabenen -Herrscher unscrs jemeinsamen
Vaterlandes , und durch dessen bekannte und nie genug zu
rühmende Jeduld ein sehr fernes Ziel endlich erreicht wer¬
den möchte , von welches aus man sich kaum scheuen dürfte ,
auf dem Volke hinabzublickcn , das einst mit Gut un Blut
die Freiheit seiner Fürsten eroberte . Es liegt uns nicht
ob .

Erster Junge . Ob !

Guckkästner . Stille ! ( fortfahreud ) Es liegt uns

nicht ob , in den ruhigen Jang der Begebenheiten gewalt¬
sam einzujreifen , aber cs liegt ui s ob , durch der öffent¬
lichen Weihe , welche wir diesen Tag geben , dessen hohe
Bedeckung in das Andenken der Nation feftzuhalten ,
indem wir sehr jut eßen un vorzüglich jut trinken , damit
des arme Volk eine Basis bewahrt werde , ein Boden , den
es mit seine jute Jedanken , die indessen immer höchst an¬

ständig bleiben müssen , nach und nach besäe , um vielleicht
in kommendem Jahrhunderten das erste hoffnungsvolle
Jrün eines möglichst besseren Zustandes heranwachsen zu
sehen , das ihren spätermNachkommen Blüthen und Früchte

versprechen dürfte . Darum meine Herrn Jungens , er¬

greifen Sie jetzt mit mich Ihre Jläser , gedenken Sie bei

diesen ausgezeichneten Ehampajner des armen Volkes un

laßen Sie mit mich vereint Deutschlands erhabene -Herr¬

scher leben , welche uns nich verwehrten , die hohe Dedei -

tung dieses Tages zu beeßen und zu betrinken !

Fietsch . Na hörn Se mal , wenn mir Eener so was

vorredte , den würd ' ick höchst anständig in de Fresse

schlagen .

Guckkästner . Wie Sie darüber empfinden . —

Rrrrr , ein anderes Bild ! -Hür , meine Herrschaften , prä -

sewtirt sich Ihnen die intressante Bejebenheit , wie Seiner

Majestät der König von Neujriechenland , Otto der Aller -

erschte , am dritten September Achzehnhundert un drei -

unvierziz sehr dringend ersucht wird , seinen Volk die

versprochene Konstitution zu jeden . Dieses Bild is sehr

schön jemalt , und durch die Fenster des Schlosses be¬

merken Sie ein bewimpertes Schiff , auf welches man sehr

schnell nach Deutschland fahren kann . Oberscht Kalergi ,
der vor s griechsche Volk steht , was nich so

'n Brummochse

wie manches andere is , steht vor den König , deutet mit

den Zeijefinger auf dieses Schiff , un hält mit de linke

Hand Otto ' n die Konstitution vor , indem er bescheiden

äußert : -m ! mc ! welches auf Deutsch : Entweder , oder ,
aber ! bedeutet . Seine Majestät hören Dies mit ihren

hochjeneigten Ohren an un schütteln eine halbe Stunde

lang ihren allerhöchsten Ko pp , worauf unten aus Ver¬

sehen ein Gewehr losknallt . -Hierauf rmterzeichnen Seine

Majestät Ihren allerwerthsten Namen , treten an ' s Fen¬

ster un freuen Sich zu des versammelte Volk , deß sie

Ihr Versprechen je halten haben . -Hinten fällt Ihre Ma¬

jestät die Könijin , weil sie so was in Oldenburg nich je¬

wohnt waren , in eine Ohnmacht , wodurch sie den janzen

Zustand ausdrückt . An ' s Fenster steht rin Mönch und liest

des Volk , um es zu zerstreuen , Jedichte vor , m ,

rechts in de Ecke präsentirt ein deutscher Kammerherr einen

jriechschen Jroßen ein Jlas Daiersch Bier , welches Dieser

aber mit den neujriechschen Worten ablehnt : Ne , Leb -

mannaio , meine Konstitution verdrägt des Baiersche nich .
Fietsch . Des is aber sehr schnell gegangen , die Jeschichte !

Guckkästner . Ja , die Jriechen konnten sich nich

lange damit ufhalten : sie haben mehr zu dhun . Die letzte

französche Revolution dauerte Drei Dage ; die jriechfche
man Drei Stunden , un wenn eine Nation wat will ,
oder wenn eine Ration wat will , so kann sie Allens
in drei Minuten abmachen .

Guckkästner . Rrrrr , ein anderes Bild ! -Hür , meine

Herrschaften , präsentirt sich Ihnen das imposante Por¬
trät , wie die dreizehnjährje majorenne Könjin von Spa¬
nien Jsabella seeunde in de Eohorteskammer zum Eid

fährt , wozu ihr Acht Pferde ziehen . — Ihre Majestät

hat den Königsmantel um , der ihr natürlich noch en
bisken zu lang is un das Wetter is schlecht . Es rejent

fürchterlich , so deß lauter Jucks nf de Straßeis , und die

Augen der versammelten Zuschauer sind vor Wonne ganz
feucht . Das Volk schreit Fifathoch , worauf Ihre kleine

Majestät mit de Hand winkt , um dadurch anzuzeijen , deß
sie schon weiß , was Des zu bedeuten hat . Jejenüber von
de Könjin sitzt ihre Hofmeister «

'
» Madam Santa Cruzzen ,

welches auf Deutsch -Heiliges Kreiz heeßt , und nöben ihr
liegt der Zepter .

Zweiter Iun g c . Schwört se denn in 'n Wagen ?

Guckkästner . Sic sind besoffen , (wieder mit Pathos )
Ihre Majestät , welche noch ein Kind is und blos als Idee
dient , fährt nach de Eohorteskammer , besteigt die Tri -
biene , nimmt den Eid uf de Kvnstition , der ihr vorgeschrie¬
be » is , inde .Hand , hält ihn , un leest ihn ab , wel¬
ches Alles nich lange dauert und worauf Spa¬
nien bis auf die verschiedenen Unruhen janz beruhigt
is . -Hierauf verneigt sich Ihre Majestät die kleene Idee ,
un so wie die Volksvertreter : Es lebe de Könijin Jsabella
seeunde ! uf Spansch jerufen haben , fährt se zurück .

E rftcr Jung e. Vor Schreck ?

Guckkästner . Ne , in ' t Schloß .
Fietsch . Wie 'n Schnepper . Sagen Se mal : se soll

ja ooch wohl nächstens en Mann kriegen un sich verhei -

rathen ?

Guckkästnc r . Ja , des soll sie.
Fietsch . Na wer wird 'n des sind ?

Guckkästner . Deß wceß ich nich . Sie nich un ich
ooch nich , des steht fest ; darüber is Frankreich , Eng¬
land un Spanien schon einig .

Fietsch . So .

Guckkästner . Ja .

Fietsch . Na denn brauch ' ick mir also deshalb keene

Unruhe zu machen ?

Guckkästner . Ne . Sein Sie janz ruhig , ehrlicher
Schneiderjeselle ; Ihr jutes Jewißen steht nich uf ' t Spiel .
Et wird woll ein Coburjer werden ; denn des Haus hat
kronische Zufälle .

Fietsch . Wie so ?

Guckkästner . Wie so ? Weil ihm die Kronen zu¬
fallen .

Fietsch . Ach , als wie so ?

Guckkästner . Ja . Rrrrr , ein anderes Bild ! Hür ,
meine -Herrschaften , erblicken Sie die berüchtigte chinesche

Bande Pöthis -thee , welche den janzen ausjeschlagnen Tag

uf de Knieen rumrutfcht un de Welt weiß machen will ,
det der Mensch in de schöne Natur blos zum Entbehren
da is . Diese Jeschöpfe haben , von de.chinesche Pollezei die

Erlaubniß jekriegt , fromm zu dhun , um des Volk in sei¬

ner Dummheit zu erhalten , denn von fromm sind is

nich de Rede , da de Meesten von diese Bande Wnch -

rer , Bedrüjer , Spitzbuben un sonstije Canaillen sind .
Viele lassen sich ooch blos in diese Bande ufnehmen , um

Stellen zu kriechen , wollt ' ick sagen : kricjen .
E r ft e r I u n g e (mit Abscheu). Äh !

Zweiter Junge . Fui Deibel !

Fietsch . Ick will mir nich den Apptitt zum Abeudbrod

verderben . In ' » Nacht ! (Ergeht ) .

Der königliche Namenstag . Unter den vielen

Lasten , die heutzutage auf der Krone Frankreichs ruhen ,
muß man doch die offiziellen Reden und Gratulationen

des Neujahrstags und des königlichen Namensfestes

obenan stellen ; vom frühen Morgen an bis zum späten

Abend muß der König alle Tambours der Linie und

Nationalgarde wirbeln , alle Musiken der Regimenter und

Legionen blasen , alle Diplomaten leere Phrasen machen .

alle Advokaten der Kammern , Gerichtshöfe , des Staats -
rathes (und es gibt deren Legion ) schwatzen , den Clerus

protestiren , die Offiziere der Armee und Nationalgarde
gratuliren , die,,Marseillaise " und,,Parisienne " ableiern
und die Raketen , Schwärmer , Tourbillons und Mörser
des Feuerwerks knallen und krachen hören , und auf alle
diese Erpectorationcn durch Wort oder Zeichen antwor¬
ten . Kann es einen geplagteren Menschen geben , als einen

König an seinem Namensfeste ! Die geistreiche Gräfin
S . sagte daher auch : , ,An dem Tage seines Namens¬
patrons weiß ein König nicht mehr welchen Heiligen er
anrufen soll . "

Eine Heirath . Graf Hatzfeld , von der preußischen
Gesandtschaft , vermählt sich binnen kurzem mit der Toch¬
ter des französischen General - Lieutenants Grafen von
Castellane . Napoleon wollte den Vater des Grafen er¬
schießen lassen , der Sohn ist in Frankreich glücklicher .
„ Was dem Einen Tod gibt , gibt dem Andern Leben, "

sagt der alte Spruch .
Eine schreckliche Geschichte . Es gibt keine

größere den Menschen mehr in Anspruch nehmende Lei¬
denschaft als das Angelfischen ; — die Welt kann um die
Liebhaber dieses unschuldigen Vergnügens untergehen , sie
sitzen ruhig da , den Blick unverwandt auf ihre Angelruthe
gerichtet , und warten geduldig bis etwas anbeißt . Vorige
Woche saß einer dieser Geduldmcnschen bei Asniäres und

angelte in größter Seelenruhe und Gemüthsreinheit , als
ein anderer Fifcherdilettcmt neben ibm seine Angel hcraus -

schleuderte und der Haken sich in den Nasenlöchern des
Ersten einhakte . Alle Versuche den unglücklichen Angel¬
haken aus den Geruchsorganen des Fischers zu entfernen
waren vergeblich , man mußte also cm Federmesser holen
und einen Einschnitt in den Nasenflügel machen . Wäh¬
rend nun der Urheber dieses Unglücks schleunigst nach
Asniüres lief um ein Messer zu holen , setzte sich unser an¬

gehakter Fischer ruhig hin und angelte mit dem Haken in

der Nase weiter .
Die Amazone . Alle Freunde des edel » Sports

machen wir auf ein neues hippologisches Journal auf¬

merksam , das unter dem Namen : K'sinnvolle , journat
ckes pviiles , fle j '

gAi'multuro M fle8 coii >iai83rjNL (>s

piczuc ;? , seit Beginn dieses Jahres hier erscheint . Alles ivas

sich auf das Postwesen , die Veredlung der Pferde -Race ,
die Reitkunst , Thierarzneikunde , Naturgeschichte , Wa¬

genbau und Sattlerarbeit , Hufbeschlage , Wettrennen ,
öffentliche Fuhrwerke , Neit - Costüme u . s. w . bezieht ,
wird in demselben mit Gründlichkeit und eleganter Be¬

handlung von Leuten vom Fache besprochen . Das Blatt

kostet jährlich 24 Francs ; für Deutschland mit der Post¬

versendung 26 Francs ; — die Dureaur sind Nr . c , , ue cku

Lonr - I^ ttui8 - p !nIiz>p6 .
Ein heimliches Spielhaus . Am 31 . Mai

Abends um 11 Uhr drang die Polizei plötzlich in eines
der noch immer zahlreichen hiesigen heimlichen Spiel -

Häuser in der Nähe des Boulevards . Der Fang war

gut : außer einer beträchtlichen baaren Summe in

der Bank , fand man eine prächtige Einrichtung und

zwei und dreißig Spielgäste , Herrn und Damen , meist
Spieler von Profession , die den ? roo68 - VeiU,I un¬

terzeichnen mußten und nun vor dem Zuchtpolizeige¬
richte als Zeugen zu erscheinen , verhalten werden . In

Homburg , Wiesbaden , Baden u . s. w . wird unter der

Aufsicht und dem Schutze der sonst so gewissenhaften
deutschen Polizei gespielt . Es geht nichts über die Mo¬

ralität .

Bei lionouariL « r Lorup . , i-uo
lournon , Nr . 0 , ist ganz neu zu haben :

1813 im Berliner Guckkasten von Ad .
Brennglas . Auch unter dem Titel -. Ber¬
lin wie es ist und — trinkt , 2Ostes Heft .
Mit einem colorirten Titelkupfer von G .
Hahn . 8" geheftet in Umschlag 1 Fr . — Das
1 . bis 19 Heft von diesem interessanten Werke
ist in den neuesten Auflagen , auch n 1 Fr .
wieder vollständig zu haben . .
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